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Rnsscn in llnaarn.

Scheinwerserzi, auf der freist.

Tiroler oder schweizerischer Alpen-we- it

nicht mehr antrifft.

Zu der Zeit der türkischen Herr-scha- ft

waren die Mohammedaner die

herrschende Klasse, und auch jetzt noch
scheint weitaus der größte Teil des

Grundbesitzes in mohammedanischen
Händen zu sein, die wirklichen
Bauern sind vielfach nur Knieten,
eine eigentümliche Art von Pächtern.

Die Türken haben Eerajewo den
Namen Bosna Seraj" Perle der
Boöna gegeben, obwohl der Fluß,
nach welchem das Land benannt
wird, um die Stadt einen weiten

Bogen macht, nachdem er knapp vor
ihren Toren unvermittelt aus dem

Berge Iwan in mächtiger Breite und
Gewalt hervorgebrochen ist. Die

Bosnaquelle ist der Stolz von o.

Es ist in der Tat ein
Anblick, wie dieser Berg-strö- m

aus dem Dunkel des hohen

Berges an das Tageslicht tritt. Er
bildet am Fuße des Iwan ein riesiges
Bassin und zwangt sich dann in die

natürliche Rinne, die die Wasser
nach der Save-Eben- e leitet.

Auch der Serajewoer Türke ist ein

ausgesprochener Raturfreund. Frü-h- er

schon war es bei den Türken
Sitte. Ausflüge zu unternehmen, die

sie den ganzen Tag im Freien hiel-te- n.

Nur daß sie. ehe die Oesterrei-chs- r

ins Land kamen, zu Fuß oder
auf ihren kleinen Reitpferdchen

während sie jetzt die Elek-irisc-

benutzen, die nach Jlidze. brm
konfortablen Badeort in der Nähe der '
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Ein österreichischer 120 Zentimeter

Mannes oder einer Frau handelt;
denn die Grabsteine auf Frauengrä-ber- n

laufen noch oben spitz zu.wäh-ren- d

die der Männer oben die Form
eines Menschenkopses mit einrm

Turban oder Feö. und wenn es sich

um eine Militärperson handelt, die

eines Säbels zeigen.

Das monumentalste Bauwerk der
Stadt ist das im maurischen Stil
errichtete Rathaus. Die Farbe der

Ziegeln rot und gelb ist in
den Landesfarben gehalten.

Gleichfalls im maurischen Stile
erbaut ist die Scheriatsrichterschule.
in welcher den angehenden Kadis
das mohammedanische Recht gelehrt
wird. Nach der in Bosnien gelten-de- n.

Gerichtsverfassung kommen näm-lic- h

auf dem Gebiete des Ehe, n-

und Erbrechts noch die

des teils auf dem 5!o-ra- n,

teils auf Traditionen beruhen-de- n

islamitischen Gesetzes (genannt
Scheri) zur Anwendung. Die Poln-gam- ie

hat übrigens in Bosnien sehr
an Geltung verloren. Mehrere

Frauen sind den Meslims zu g.

Eine jede Frau mutz nam-lic- h

einen eigenen Hausstand haben,
und so soll es kaum noch einige

Mohammedaner in Bosnien n.

die sich den Luxus leisten, mehr
als eine Frau zu besitzen.

Sehr reichhaltig sind die Schatze

des. Landesmuseums. und es scht.lri-chel- te

den Bewohnern von Serajewo
nicht wenig, als auf dem 1894 in
dieser Stadt tagenden Archäologen-kongress- e

unter den dort versammel-te- n

Gelehrten die Meinung laut
wurde, daß jenes Ä!useum allein

Ausflug nach Bosnien lohne.

Zu dem Besten, was Bosnien bie-te- t.

gehören die dortigen Zigaretten,
welche in einer riesigen Fabrik, in
der gegen achthundert Mädchen

sind, angefertigt werden.
Man behauptet übrigens, daß SWo
vom Abfall des Tabaks bus jener
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Ein Einfall der

In den ersten Monaten des Krie

ges war es den russischen Truppen
gelungen, bei Körösmezö in das Ko
mitat Marmaros einzudringen, so

daß sich die österreichilch-ungarische- n

Truppen veranlaßt sahen, zu euU

sprechender Kräflesammlunz vorüdrr-gehen- d

die Stadt Marmaros-Szige- r

zu räumen und sich bis Hoszsumczii
zurückzuziehen. Das Komitat Mar-maro- s

gehört zu den gebirgigsten
des Landes, und bloß in

seinem westlichen Teile befindet sich

eine große Ebene, wo daS Theißta,
sich aus vier bis fünf Kilometer aus- -

breitet. Tiefe Ebene zieht sich bis
Tecsö hin und in dieser liegt auch
Hoszsumezö. Westlich von HoSzsu
mezö. in dem herrlichen, von hohen

Bergen umkränzten Tal. bei der
Mündung des Jzaflusses in die

Theiß, liegt die Nesidenzstadt des
Komitats Marmaros, die zwanzig-tausen- d

Einwohner zählende Stadt
Marmaros-Szige- t. Die Stadt ist
auf einem ziemlich großen Terrain
aufgebaut,, das mit der Einwohner-zah- l

in. gar keinem Verhältnis steht.
Diese große Ausdehnung ist darauf
zurückzuführen, daß die Stadt ans
meist ebenerdigen Häuser besteht;
nur auf dem Hauptplatze, der nicht
sehr groß ist, befinden sich einige ein

stöckige Häuser. Monumentalbauten
befinden sich in der Stadt fast gar
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nicht. Eine vom Anjoukönig Karl
Robert erbaute schmucke römisch-ka- -

tholische Kirche, cm hübsches Kultus-palai- s,

ein Gymnasium und ein mo-

dernes Spitalgebäude tragen zur He-bu-

der Schönheit des Städtchens
bei.

Tank der herrlichen Lage in d--

malerischen Theißtal und der bunt
gemischten Bevölkerung gewinnt der
Tourist einen recht angenehmen Ein-druc- k,

wenn er durch diese Stadt
wandert. Tie Stadt bildet einen
lebhaften Handelsknotenpunkt des

Viel Wurm

Tie Kathedrale von NciniS

Der bekannte englische Künste

schriftsteller Edmund Gosse hat mit

Genehmigung und Unterstützung der

französischen Regierung eine genaue

Besichtigung,, der Kathedrale von

Reims vorgenommen, deren Ergeb-niff- e

er in einem durch seine Nüch-ternh-

und Sachlichkeit angenehm
berührenden Aussatze der Fonnigth-l- y

Review" zusammenfaßt. Gosse
sah sich auf der Place du Parvis vor
einem durchaus gediegenen Bauwerke.
Es kann (fo schreibt der Engländer)

all denen, die die Kathedrale jetzt
nicht gesehen haben, nicht deutlich oe-n-

gesagt werden, daß sie nicht

eine Ruine ist, sondern ein--

zarten Kunstwerke gleicht, mit dem

ungeschickte Kindcr gespielt haben
Es ist leicht, Adjektive anzuhäufen,
und die Tragödie zu vergrößern,
die an sich schon betrüblich genug ist!"
Die Skulpturen an den drei großen
Portalen sind durchaus noch in dem

Zustande, in dein sie vor dem Kriege
waren. Es fehlen freilich einige
5iöpfe und Hände, das sind aber

Schäden aus früheren Zeiten.
Weiter oben, wo der Sandsackschutz

nicht hinreichte, ist der Schaden aller-din-

beträchtlicher. Merkwürdig ist

Komitats, und Hauptsächlich der
Holzhandel blüht hier. Das Bild
des Wochenmarktes in dieser Stadt
ist überaus bunt und malerisch, denn
hier spiegelt sich das ethnographische
Gepräge des nordöstlichen Ungarn.
Ruthenen mit ihren Ziegensellpelzen,
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Tie obere Theiß bei KöröZmezä.

mit langen, über die Schulter herab
fallenden Haaren, und in malerische
Tracht gekleidete rumänische Bauern
bringen auf ihren kleinen Wagen,
von sehnigen kleinen Gebirgspferden
gezogen, ihre Holzkohle und sonstige

MarmaroS-Tzigc- t.

Holzprodukte zum Markt. Die Ma
i,'rcu, vik yiti mvijiKH, yw;uiEii ut

lesamt zur Intelligenz. Sie haben
die Führung im Komitat und in der
Stadt. Tie magyarischen Landedln
zogen sich schon zu Beginn des unga-risch-

Königreiches in diese Sl. dt
zurück und bildeten eine eigene Stat-gemeind- e,

die mit besonderen Pn
vilegien ausgestattet wurde, die auch
bis zum Jahre 1848 behalten wr-de- n.

Als geistige Führerin der Um

gebung schloß sich die Stadt der Re
j sormationsbewegung an.

um irlzls.

Verhältnis möszig wenig beschädigt.

dabei die Tatsache, daß Statuen, die
in Nischen standen, schwerer beschä

digt wurden, als solche, die nach drei
Seiten hin frei waren.

Ter Eintritt in das Innere der
Kirche ist sonst streng verboten. Ter
englische Kunsthistoriker durste aber
hinein. Mein erster Eindruck war
der einer kahlen langen protestanti-sche- n

Kirche, ähnlich etwa dem Dront
heimer Tom." Nichts von Zerstö
rung und Unordnung! Der ganze
Jnnenraum ist vollkommen gesäu
bert. Die Kathedrale ist auch nicht,
wie viele denken, eine nach oben of
fene Ruine. Das Gewölbe ist un
gebrochen geblieben, und wenn hie
und da wohl Granaten durchschlugen,
so ist der Schaden bereits ausgebes
sert. Tie Feuerspuren ziehen sich

als dunkle Linien auf dem Fußboden
hin, aber was die Hauptsache ist.
die Flammen umzingelten gerade nur
den Fuß des Hochaltars, ohne ihn
zu beschädigen. Die moderne Orgel
ist unberührt, und auch die berühmte
alte Uhr des Ehors ist unversehrt.
Von den herrlichen Wandteppichen,
die das Innere der Kathedrale
schmückten, sollen zwar einige ver
brannt sein, die schönsten jedoch be

finden sich unbeschädigt in Paris.

wSfi 53 23"i?Slff5Äi??' I

Gelegentlich einer Gedenkfeier in der

Hauptstadt d r Republik Kslumbia.
D:e südamerikanische Republik ia

wird zurzeit streng konserva-ti- o

regiert: im Grunde entscheidet der
hohe Klerus über die öffentlichen

Das hat Mitte Ok:o-- j
ver zu einem diplomatischen Zwischen-fa- ll

geführt, über oen berichtet wird:
j Aus, den 12. Ottcber hatten die

diplomatischen Vertreter einer Anzahl
!

spanisch sprechender Lander eine gro-jß- ?

Feier zur Erinncru.ng der Ankunft
,der Spanier auf dem amerikanischen
! Kontinent, die Fiesta de la Raza".
veranstaltet. An der Spitze des Ko- -

mitees stand der Minister von Ecua-do- r;

neben ihm legten die Beoollmach- -

iigten von Spanien, Chile und Peru
roßcn Eifer an den Tag. Die ganze

tolumbaniche Regierung mit dem
Präsidenten der Republik. Sr. Eon-ch- a,

die Behörden der Hauptstadt Bo-go- ta

und das gesainte diplomatische
öi,orps wurden eingeladen.

Der Hauptatt war das in der
von Bogota gefeierte Tedeum.

Er war es. der den diplomatischen
Zwischenfall verursachte. Mitte Otto- -

war der hohe toiuinb.anyche Kle
rus in der Hauptstadt verlammelt.
Bei dem Tedeum ergriff nun auch

der Erzbischcf von Medellin. Ton
Samuel os Eayzedo. einer der

streitbarsten Kirchensürsten des Lan-de- s.

das Wort zu einer Ansprache.
Er erlaubte sich dabei die schärssien

Ausfälle gegen den Protestantismus;
besonders sireng ging er mit den Na-tion-

ins Gericht, welche den Nor-de- n

des amerikanischen Kontinents
kolonisiert haben. Ihr Bestreben,
führte er aus. sei von Anfang an

die Eingeborenen vollständig
auszurotten: mit ihren dahin abzie-lend-

Methoden hatten sie nur zu
guten Erfolg gehabt, fo daß die rcte
Rasse heute in der nördlichen Hemi-sptza-

vom amerikanischen Boden
fast spurlos verschwunden sei.

Dem feierlichen Gottesdicust battcn.
in voller Uniform, a:ch die diploma- -

tischen Vertreter Englands und der

Vereinigten Staaten beigewohnt. ie

schritten sofort zu einem energiicken
Protest bei der kolumbianischen

Percy E. Wyndham. der

engliichc Minister, richtete an den

Minister des Auswärtigen, Ton Mar- -

co Fidel Suarez, mit der Bitte um

Veröffentlichung im Diario Oficial",
ein Schreiben, worin er erklärte, als
der offizielle Vertreter der größten
protestantischen Macht, die in Nord-amerik- a

kolonisiert habe, könne er die

Darlegungen des Erzcischof von Me-

dellin um so weniger aus sich beruhen
lassen, als er offiziell zu der eier

geladen worden sei. Die Worte des

bohen Prälaten seien eine Berleum-dun- g

Englands und ein Affront
gegen den Minister des Aus

wältigen Grey, der sich mit aller
Kraft für den Schutz' der Eingebo-rene- u

eingesetzt habe. Sofort nach der

kirchlichen Feier, schloß der Gesandte
sein Schreioen. hätten die Veranstal-te- r

des Festes, die diplomatischen Ver.
treter Spaniens. Ekuadors. Chiles
und Perus, bei ihm vorgesprochen und
ihm kollektiv ihr tiefes Bedauern über
die Taktlosigkeit des Erzbifchofs

Ein ähnlich scharfes Protest- -

schreiben sandte Ebarles B. Eurtls,
der diplomatische Vertreter der Ver.

Staaten, an den Minister.
Dieser antwortete in zwei Noten.

Zu denen er zunächst betonte, daß,
wiewohl die höchsten Vertreter der
Staaten sich zu der Feiereingefnn-de- n

hätten, ein offizieller Eharatter
nicht vorlag, da die Einladung von

fremden Diplomaten und nicht von

der Regierung auszi'ig. Der Erzbi-scho- f

von Medellin habe zudem in

ganz allgemeinen Ausdrücken gespro-che- n,

ohne eine bestimmte Nation oder
Regierung zu nennen; übrigens hätte
neben manchen katholischen Autoren
mehr als ein protestantischer Hiftori-ke- r

auf die Verschieder.hett d? Schick-

sals hingewiesen, das den amerikani-schc- n

Eingeborenen im Norden und
Süden des Kontinents zuteil gewor-de- n

fei. Die Ansprache des Erzbi-scho-

biete somit nicht die geringste
Grundlage zu einer diplomatischen
Intervention oder zu irgendwelcher
Diskussion zwischen den Regierungen.
Dem Vertreter Englands bezeigte der
Minister seine Bewunderung sür das,
was die großbritannische Regierung
für die schwer bedrückten Eingeborenen
im Oberlauf des Amazonenstroms

jlPutumayo) getan habe: bekanntlich

'sind es die Proteste gewesen, welche
der vor einem halben Jahre als Re-be- ll

hingerichtete Sir Roger Case-me- nt

aus Peru an die britische

gerichtet hatte, die zur
der ärgsten Mißstände in

den Minen von Putumayo geführt
haben. Damit war der interessante
diplomatische Zwischenfall erledigt.

Aus Sachsen.
Ber geh'n Se nämlich'fchr ger'--

e ber
bcedcs.

Drum verkloppen Auto und Rade!
mer beeves.

Glossen.

Zeit ist Geld!" sagen die Enzian-de- r

und lassen sich Zeit mit ihren
Truppentransporten nach Frankreich.

's Geld hat Zeit!" sagen die

Russen und pumpen fidel weiter.

Ans d?m Programm ei-n- er

landwirtschaftlichen
Ausstellung. 10. Uhr: Emp-fan- g

der Ehrengäste.
Uhr: Auftrieb der Schweine.

12 Uhr: Gemeinsames Festessen.

In Bosnien, dessen Hauptstadt
Cerajewo durch die Ermordung des
österreichischen Thronfolgers zur

des gewaltigen Welt-brand- es

wurde und das auch zu An-fan- g

des Krieges durch einen Einfall
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Etraße in Iafce. Tie am Zusammen

fluß der Pliva und der Vrbas gele-äen- e

Stadt ist historisch und land
schaftlich die intercssanlest? Stadt in
BoZnicn.

der Serben und Montenegriner eine

Zeit lang das Interesse auf sich zog.
bat sich trotz aller inneren Wirren
für Oesterreich-Ungar- n bei Durch-führu-

des ihm durch den
Berliner Kongreß im Jahre 1873
übertragenen Mandates als ein StvU
turträger ersten Ranges erwiesen.
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2er 2cc bei Jajce. da? einst die Hau'j

Die Zustande, die vor der Okkupa-tio- n

in jenen Landern herrfchten.
charakterisiert man wohl am besten,
wenn man darauf hinweist, daß es

damals fahrbare Straßen überhaupt
nicht gab. Jetzt finden wir auf den

Hauptrouten überall gute Verkehrs-mitte- l.

ferner an allen größeren Or
ten moderne und komfortabel einze- -
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Bosnisches Volk.

richtete Hotels, Restaurants und Ca-- H

und endlich auf den schönsten

Aussichtspunkten Unterkunftshütten,
die den Touristen unentgeltlich zur
Benutzung stehen, kurz und gut alles,
was dazu beiträgt, dem Reisenden
den Aufenthalt in einem fremden
Lande angenehm und behaglich zu ge

stalten.
In landschaftlicher Hinsicht ist

Bosnien ganz außerordentlich genuß-reic- h.

Es ist ein rechtes Gebirgsland.
in dem etwa 34 höher als 1000
Meter liegt, und so manche Punkte
im westlichen Waldgebirge, im Wrbas-T- al

oder in der Sutjeschkaschlucht
sind von einer Schönheit und einer
erhabenen Großartigkeit, wie man
Schöneres und Großartigeres in der
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Partie auö Mostar. der an sx ??arcntz

entwickelt sich eine wildromantische '

Hochgebirgsbahn in das früher ganz
unzugängliche Defilee der Paljanska-Miljack- a

hinein, mit zahlreichen Tun-ne- ls

und großartigen Bahnbauten,
mächtigen Felsfprengungen und ho-h-

Mauerwällen.
Eine der interessamesien Orte, in

Bosnien ist die 'befestigte Bezic's-K.i,lnksz,i- dt

ait'e. malerisch auf einer
isolierten Bergkuppe an der Mun
dung der Pliva in den Wrbas gele- -

gen. In der Nahe bildet die Plwa
100 Fuß hohe Wasserfälle, hinter
denen sich große Tuffsteingrotten

Die Stadt ist terrassenför-mi- g

gebaut. Jajce war einst Refi-den- z

der bosnischen Könige. Bon
1528 bis 1878 gehörte es zu? Türkei.
Bon verschwundener Pracht zeugt
noch eine alte Königsburg.

Mostar. die Hauptstadt der Herze-gowin- a,

liegt sehr tief, nur 59 vNeter

über dem Meere, sehr malerisch zu
beiden Seiten der stattlichen Narenta,
über die die Hauptsehenswürdigkeit
der Stadt, die alte Narentabrücke, in
tiobem Bogen führt. Die Stadt
scheint eigentlich nur aus zwei endlos

langen Straßen mit regem Berkfkr
zu bestehen. Die. Bevölkerung ist

groß gewachsen, mit ganz andern
Trachten als in Bosnien, schon so

ungefähr wie in dem benachbarten

Montenegro. Die zwischen den

Karstbergen liegende Ebene
ist sehr fruchtbar, namentlich gedeiht

vorzüglich Wein und Tabak. Eine

ganze Reihe neugebauter moderner
Gebäude zeigt auch hier den Einfluß
der österreichischen Wirtschaft.

Suggestkon bei 1K!nc!ern.

Jede? Erwachsene, der viel mu
Kindern zu tun hat. weiß aus Er- -

fahrung. wie leicht Kinoer zu beern-flusse- n

sind. Kommt es doch bei einer

Antwort, die man von dem Kinde

an ciiicm Bergabhang

hören will, oft nur auf die Art der

Fragestellung an. Auf die Frage:
Tu bist doch nicht etwa auf der Eis-bah- n

gewesen?" kann als Antwort
nur ein Nein" erfolgen. So ist es

auch bei vielen Erwachsenen. Liegt
doch in der Frage schon die Antwort.
Man erwartet direkt das Nein. Du
bist doch nicht etwa" heißt: -o etwas
traue ich Dir gar nicht zu.

Biele Lehrer und Eltern kennen
den Wert der Suggestionen der

und wien ihn wohl zu
schätzen. Und docy wird die Sugae-stio- n

oiel zu wenig angewandt und
viel zu einseitig. Hier sei nur k::rz

angedeutet, was für ein großer Hcl-f- er

uns in der fuggestiven Bchand-lun- g

der Kinder bei leichten oder
Krankheiten entgegentritt.

Wie leicht sind Kindertränen durch

gütlichen Zuspruch zu stillen. Heile.
heile Segen, sieben Tage Regen, sie

ben Tage Schnee und dann tut es

gar nicht mehr weh." Ein paarnial
noch über das Bäckchen gestrichen und
wirklich, Mund und Augen lachen
schon wieder, während dicke Tränen
noch die Backen herunterlaufen. Hat
ein Kind sich in den Finger geschnit-te- n.

so bewirkt ein herumgebundenes
Läppchen das sofortige Aufhören der
Schmerzempfindung, und man hat
wohl schon beobachtet, daß bei Kopf-we-

ein Stückchen Heftpflaster auf
die betreffende Stelle geklebt, das
vorher nörgelnde Kind beruhigt".
Ja, es gibt Falle, in denen das
krankte" Kind ausging, um mit Stolz
sein Heftpflaster zu zeigen. Und was
für Wunder kann ein Löffel Zucker-Wass- er

bewirken. Freilich ist es bei

größeren Kindern zweckmäßig, das
Zuckerwasser aus einer Flasche

in den Löfsel zu gießen,
um den Erfolg der suggestiven

nicht herabzusetzen. Bei ner
vöfem Husten bewirkt ein harmloser
Hustenbonbon eine sofortige Abschwä-chun- g

des Hustenreizes; ein um den

Hals gebundenes Taschentuch hat den-seso-

Erfolg.
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am Isonzo.
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siadt des Königreichs PoZnicn war. '

Stadt, führt. Streng genommen,
unterhält sich der Türke, wenn e aus
der Stadt zum Jt", zum Bergnü-ge-

hinauszieht, damit, daß er sei-

nen Jarac", den unvermeidlichen
Hammel, zur Abwechslung einmal
unter Gottes freiem Himmel am

Spieß brät, statt unter seines Hauses
Dache. Der .Jarac" ist der unmn-schränk- te

Herrscher in Bosnien. Er
verpestet in gebratenem Zustande die

Gassen der Tscharschia". der. Ba-sar- e.

in allen Städten; sein D.?ft
strömt aus den Lulen der türkischen
und auch der serbischen Häuser, ja,
er erscheint auch bei den österreichi-sche-n

Truppen als Manöveroogel"
auf dem Mittagstifch der Offiziere,
weil abseits der Garnisonen kein

Fleisch zu haben ist. Um den

Hammel gruppieren sich die türkischen
Ausflügler und verzehren ihn in

Ruhe. Dazu trinken si?

ihren Mastiea", eine Art Absinth,
der tropfenweis? ins Wasser gegossen
wird.

Man nennt Serajewo auch die
.weiße, die goldene Stadt der Bos-nier- ".

.die Stadt des Eroberers",
die Stadt der hundert Moscheen".

Die schönste und, größte dieser Mo-sche-

ist die von dem Nationalheili-ge- n

Bosniens. Glzi Husrev Beg.
der mehr als zwanzig Jahre Sttt-Halte- r

dieser Provinz war, erbaute
Begova Dzamija. welche mit kostba-re- n

Teppichen geschmückt ist. und de-r-

stimmungsvoller Borhof mit sei-ne- in

von einer vielhundertjähriaen
Riesenlinde beschatteten monumenta-le- n

Brunnen als eines der lauschig-ste- n

Plätzchen in Sejarewo gilt.
Zahlreich sind auch die über die ganz?
Stadt verstreuten mohammedanischen
Friedhöfe. Es gibt deren acht grö-ße- re

und etwa fünfzig kleinere. Auf
den ersten Blick erscheint ein solcher
Friedhof als ein wirrer Steinhau
fen. dem Kundigen aber offenbart si',5

bald, ob es sich um das Grab eines

gelegenen .al!ptsladt der Herzegowina.

Fabrik gemischt mit Kräutern das
beste Mittel gegen Wanzen fei.

In der Hauptstraße der
'

Stadt,
der e. flaniert um
die Dämmerstunde alles, was zur

guten Gesellschaft gehört. Das
spielt sich in der Earsija

(Basar) ab. in deren etwa sechzig

Gassen und Gäßchen echt orientali-sche- s

Leben pulsiert. Jedes Hand-wer- k

besitzt hier seine eigene Gasse.

In Eerajewo bietet sich Gelegen-hei- t.

die heulenden Derwische"
beobachten zu können. Der Weg nach

dem hochgelegenen Kloster Sinan-Tekij- a

ist allerdings ziemlich
Die Andachtsorgien der

heulenden Derwische sollen ursprüng-lic- h

aus persische Mysterien zurückge-he- n.

Es sind wahnwitzig-ekstatiich- e

Gebetsübungen, zuerst mit langen
und etwas langweiligen Gebeten in
türkischer Sprache, dann beginnt der

ganze Kreis der Beter sich zu win-de- n

und zu drehen, die Gebete wer
den immer lauter und heftiger

die Augen voller, es ist

schließlich eine wahre orgiastische Ra-ser- ei

mit wilden, heulenden Tönen.
Mit einem Schlage hört dieses Ge-to-

auf.
Der Stolz der Bosnier ist Jlidze.

das 12 Kilometer westlich von Se-raje-

am Zusammenflüsse der V!il-jack- a

und der Zeljeznica gelegene
Schwefelbad. Es war schon den
Römern bekannt und wurde auch von
den Türken benutzt.

Bon Serajewo führt die Bahn
nach dem Osten, nach der serbischen

Grenze. Zunächst geht sie parallel
mit der nach Mostar. der Hauptstadt
der Herzegowina, führenden Babn,
biegt dann nach links ab und zieht
sich um die eine Längsseite von Se-raje-

herum, immer höher an dem

Anhang hinauf, mit prachtvollen
Ueberblicken auf das Stadtbild. Ein
herrlicher Blick über die ganze Lange
der Stadt bietet sich noch von dem

Bahnhofe Ristrik. eine Art Vororts-bahnh-

von Serajeioo selbst. Dann

.
'.yi-jtd- HiÄ''jsy&h

ff'
j

Tt flklw-- r
li

--WMW
--'S.

."i. jftJL: '

ziJZZ?&ttf5UA .tTi J Zk Neutralität der Tchivciz: Zugang zu den Tchühenaräöcn mit svlittersichcrer

Bedacht,, nd Ttachcldralnann a der Grcii' der Schweiz, die sich

acacn icdcn jiark verschanzt - .


